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Den Gottesdienst ternsehgerecht inszenıeren?

Die Verantwortung der Lıturgie angesichts des „Medienreligiösen“

Nur Wer dıe richtigen Fragen stellt, annn die richtigen Antworten finden Diese
Binsenweıisheıit oilt auch für das 1er behandelnde Problem. die azu
gewählte Titelfrage tatsächlich der Weısheıt etzten Schlufß darstellt, dürfte
7zumındest umstrıtten se1n. Die Forderung, den Gottesdienst fernsehgerecht
inszenıeren, Mag be1 den einen ebhafte Zustimmung finden un: eıne Flut
kluger Ideen auslösen. Andere werden eınem solchen Ansınnen eher skeptisch
oder Sal ablehnend begegnen. Zu heılıg, eigenständıg un: unverwechselbar
INAaS ıhnen die Lıturgıie 1ın ıhren verschiedenen Gestalten se1n, als da{ß s1e sıch der
Norm dieses Mediums beugen könnte, sıch „ternsehgerecht iınszenıeren“
lassen®.

Gottesdienst 1mM Fernsehen eıne Problemanzeige
Dıie rage ach der Gattung solcher Sendungen. Jenseıts dieser Alternativen

un gegensätzlichen Posıtionen 1STt ohl zunächst dıe rage klären, welcher
Gattung VO Sendungen ennn Jene Programmeinheıiten zuzuordnen sınd, 1n de-
NEeN Zanz neutral tormuliert Gottesdienste geze1gt werden. Handelt sıch da-
be] reine Dokumentatıion oder Informatıon ber ein beinahe VErgESSCHCS
Geschehen, das iımmerhiın auch och 1n dieser Gesellschaft finden ist? der
geht CS Unterhaltung, die 1114  > sıch vorführen Aflßt und der INa  } Gefallen
finden kann, ohne da{fß eıne innere Teilnahme und Zustimmung notwendig 1St?
Vielleicht handelt sıch eher die Einladung un:! den Versuch, Men-
schen durch die medial distanzıerte Teilhabe eiınem praktisch-symbolischen
Vollzugsganzen Möglichkeıiten eröffnen, darın einzustiımmen un: ıhres oft
bewulfsten oder aber unterbewufsten relig1ösen Verlangens un! ıhrer relig1ösen
egungen bewulfßt werden. So betrachtet könnten Fernsehzuschauer 1m Mıter-
leben un! 1m Miıtvollzug eınes christlichen Gottesdienstes Bildschirm eıne
vorsıichtige Klärung, WE nıcht eiıne unverhoffte Erfüllung ıhrer verborge-
81A0 religiösen Sehnsüchte un! Wuünsche erfahren.

Wenn nıcht alles täuscht, trıtft diese letzte Auskunft ehesten die Absicht
der Dgrbietung VOIl lıturgischen Handlungen 1mM Medium des Fernsehens. Men-
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schen werden ZW alr taktısch 1n solchen Sendungen auch informiert, un Z7um1n-
dest be1 lıturgischen Grofßveranstaltungen 1m Rahmen VO Kırchentagen haben
Gottesdienstübertragungen auch dokumentarischen Charakter. Da der (sottes-
dienst die asthetische Dımension der Wıirklichkeit 1n reichem Ma{ß einbezieht,
ann der schiere Unterhaltungswert ebenfalls nıcht vollıg ausgeblendet werden.
och ındem diese Sendungen sıch ausdrücklich als reli210ös präsentieren, haben
S1e einen eigenen, Streng auf dieses 'Thema bezogenen Anspruch. We1it ber die
bloße Übertragung VO Gottesdiensten hinaus wollen s1e letztlich Partızıpation

christlichen Gottesdienstgeschehen un: damıt eıner der wesentlichen Aus-
drucksgestalten christlicher Religion ermöglıchen.

Der Gottesdienst ım medialen Ontext der Religiosität. Damıt 1St
och keineswegs alles ZESAQLT. Offenbar wollen diese Sendungen den Zuschauern
nıcht LL1UT ine W1€e auch ımmer Teilnahme diesem konkreten christ-
lıchen Gottesdienst V1a Bildschirm ermöglıchen. Hıer W1e€e auch ll das
Medium Fernsehen nıcht allein Christen, un! darunter VOT allem Kranke un:!
Alte, ansprechen. Es steht vielmehr orundsätzlich allen offen, auch denen, die
weder kırchlich och christlich gebunden oder gepragt sind

Auf diese We1se aber gewınnt die Sendung VO Gottesdiensten eınen gegenüber
dem normalen Gemeindegottesdienst veräiänderten Sınn un! Charakter. Mehr als
dort, WCI111 auch keineswegs völlig verschieden davon, soll 1m schauenden Miıt-
erleben der Liıturgie auf dem Bildschirm unzähligen Menschen eiıne Klärung ihres
keineswegs verschütteten relıg1ösen Suchens und Verlangens angeboten un wırk-
Sa vermuıittelt werden. Was sıch als dıffuse und „vagierende , ıhrer selbst UuNSC-
wI1SsSse un: vertührbare Religiosität 1LISCICI Tase überall mıt Händen ogreifen
lafst, das will un soll der christliche Gottesdienst auf ternsehgerechte
We1ise aufgreıfen, erhellen, begreitfbarer un:! erftüllter machen?. Damıt aber ber-
nımmt CT eıne emınent kulturell bedeutsame Aufgabe ın eiıner eıt wıedererwa-
chender Religion, die ıhre Wurzeln 1n der Dialektik der Aufklärung un: damıt 1n
der Moderne selbst hat und die den Menschen mehr beschäftigt, als die Kirchen
und deren Theologen wahrhaben wollen.

Wl INa  . dieser konkreten Sıtuation und bedeutenden Herausforderung der
Gegenwart nıcht eintfach vorübergehen, 21010 1St ZUuUr sachgemäßen Behandlung
des 'Themas eigentlich eiıne doppelte rage beantworten. Deren lautet:
Wıe stellt sıch diese ( Gestalt eiıner säkularen, also wesentlich außerhalb der
Kırchen un! doch als oreitbare gesellschaftlıche Wıirklichkeit findenden elı-
Y10S1täat überhaupt dar? Daran knüpft unmıiıttelbar eın 7welıtes Problem Wıe
aßt sıch 1ın eiınem scheinbar reın säkularen Medium, W1e€e G das Fernsehen LL1UIL

einma] ist, eıne ıhrem SaAaNZCH Se1in und Wesen ach relig1öse Sendung, WwW1e€e CS (506t=
tesdienste L1U eınmal sind, sinnvoll plazıeren un akzeptabel darstellen?

Diese Fragen stellen he1lst, den wahren Kern des Problems erfassen un damıt
die Titelfrage dieses Beıitrags präzısıeren, da{ß eıne richtige Antwort darauf
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überhaupt erst möglıch wırd Auft die der beiden Fragen wırd deshalb 1ne
och vorläufige, orobe und doch aufschlußreiche Skizze Jjener besonderen Art
des heutigen Religiösen NtEWwOrtLe haben, die RAEN  =) als das „Medienrelig1iöse“
bezeichnet*. Damıt aber rückt zugleich der zweıte Problemkomplex 1n eın völlig
anderes Licht Das scheinbar säkulare Medium Fernsehen erweıst sıch 1n VeI-

schıedensten, dez1idiert nıchtrelig1ösen Momenten und Sendungen als tief V.GI-=

strickt 1ın die relıg1öse Szene der Gegenwart, die E gezielt aufgreift, /ars
schauer durch eıne Befriedigung ıhrer relig1ösen Bedürtfnisse sıch bınden
und deren Zahl vergrößern. Auf dieser und keıiner anderen Schiene un Ebene,
also auf der MI1t dem Fernsehen gegebenen Dıimension des „Medienrelig1ösen“,
suchen un:! tinden Menschen heute 1n diesem Medium Religion. Wl sıch der
christliche Gottesdienst demnach wirklich seınem Wesen entsprechend SOWI1e VeCI-

ständlıch un: hıltfreich 1n diesem Medium präsentieren, annn MU: diese
truktur anknüpten und S1€e als vorgegebenes Verstehensraster betrachten, weıl CI

LL1UT 1n seliner grundlegend relig1ös estimmten Ausrichtung verstanden werden
ann.

Erste Konseqguenzen für e1InNeE mediengerechte Gottesdienstdarbietung. Damıt
deuten siıch bereıts erste un entscheidende Konsequenzen A die bıs in die prak-
tische Gestaltung VO Fernsehgottesdiensten hineinreichen. Sobald sıch die
Sendung VO Gottesdiensten dem durchschnittlichen Zuschauer als dar-
stellt, W AasS mı1t den relig1ösen Momenten des sonstigen Programmangebots vollıg
ınkommensurabel 1St, mu{ ıhre relig1öse Wıirklichkeit buchstäblich aut Fassungs-
losıgkeit un völlıges Unverständnis stoßen. Der christliche Gottescdienst un:!
seıne Sendung 1mM Fernsehen haben keineswegs vorrangıg die Aufgabe, ursprung-
iıch ZULT Religion überhaupt ınzutführen. Vielmehr siınd für seıne mediengerechte
Präsentatıon die vielfachen, ebenso versteckten W1e€e offenkundigen, Unrecht
verachteten und verhöhnten Formen des Medienreligiösen wahrzunehmen
un: mı1t kritischer Sympathıe würdıgen. Daraus GPST lassen sıch echte Folge-

herleiten für eine tatsächlich „ternsehgerechte Inszenıierung” VO (sottes-
diensten.

Bedeutung un:! Gestalten des Medienrelig1ösen
Es dartf ınzwiıischen als allgemeın bekannt gelten, da{ß eıner schwindenden kırch-
lıchen Religiosıtät heute das Anwachsen eiıner außerkirchlichen Religiosıtät
1ın säkularem Ausdruck un! mıt rituell-liturgischen Formen gegenübersteht. Be-
sondere Aufmerksamkeit verdient dabe!] neben esoterischen Gruppierungen,
mystischen Strömungen un: vielfältigen Gestalten meditatıver Verinnerlichung
das Medienrelig1öse. Es stellt 1n der Gegenwart die be1 weıtem verbreitetste un
zudem traglos akzeptierte OTrM der Religiosıtät dar un:! findet sıch 1ın viel-
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faltıgen Formen, Varıanten un Strukturen YJUCI durch alle Fernsehprogramme?”.
Nıcht wenıge verschließen davor allerdings die Augen. S1ıe beklagen lamentierend

des 1er erstaunlıch vıtal sıch vollziehenden Religiösen dıe schlimmen e1ıt-
läufe, dıie Gottlosigkeit, den Glaubensschwund un den Verlust der Religi0n, W asSs

inzwiıischen ZU Standardrepertoire kırchlicher Gegenwartsbewältigung gehört.
och solche Larmoyanz 1STt gänzlıch unangebracht. Offenbar sınd solche rch-
lıchen un: theologischen Zeıtgenossen eıner wiıirklichen Zeitgenossenschaft nıcht
mehr fahiıg. S1e enugen aum CheCI VO Konzıil beschriebenen „Pflicht, ach den
Zeichen der eıt torschen und sS1€e 1mM Licht des Evangeliums deuten“
(GSd

Die vieltältigen Probleme, die sıch mı1t dieser notwendigen Anknüpfung das
heutige Säkular-Religiöse 1mM Medium des Fernsehens be1 gleichzeıtigem krıit1-
schem Wıderspruch, 1n Überbietung un: Wahrung der Identität christlicher eli-
210S1tat stellen, können jer nıcht allesamt diskutiert werden. Streng begrenzt autf
dıie leitende Titelfrage und deren L11LU.  en erreichte Präzısıerungen sınd VOIL allem vier
omınante Omente des Medienreligiösen 1n der Folge ski7zzieren un aut
ıhre besondere Herausforderung für eıne mediengerechte Sendung VO (sottes-
diensten 1m Fernsehen hın beleuchten.

Dıie Show als „andere Seıte“ des Lebens. An erster Stelle HNEI1LNEIN sınd die
1n reicher Zahl findenden Fernsehshows. Ihr Ziel bleibt CS, Menschen —

terhalten, un: ZW AAalr ohne moralıiıschen Zeigefinger oder ırgendeıine sonstige Am-
bıtıon un! Anforderung. och iındem solche Shows Selbstzweck sind, ındem s1e
als Kehrseıite Z Alltag das Leben VO seıner heiteren Seıite zeigen un: genießen
lassen, indem S1e diesen Genuß des Lebens allen ermöglıchen, die zuschauen, DC
wınnen S1€e den Charakter VO Feıern, die eiıne LICUC Dımension VO Welt un | DA
ben eröffnen. Dabe! eıgnet diesem Show-FErlebnis ein unverkennbar relig1öser
Zug, weıl siıch darın das andere des Alltags, das Nıcht-Zweckhafte, das Nıcht-
Selbstgemachte un: Nicht-Funktionale, nämlich das reine Geschenk der Freude

Daseın vermuıiıttelt un:! diese Erfahrung ber alles hinausweist, W as Menschen
oreifbar ZUuUr Verfügung haben und AaUS eigenen Kräften eisten können. Da{fß Leben
sıch lohnt, da{ß - lachen und sıch ftreuen kann, aller Wıdrigkeiten un!

düsterer Perspektiven, bleibt aber eıne urrelig1öse Botschaft un: Z/Zumutung.
Daraus Aflßt sıch ein erstes Fazıt zıehen: Auf verschlungenen egen, eher VeCI+-

kannt als erkannt VO denen, die CS eigentlich besser wı1ıssen mülßsten, suchen Miıl-
l1onen VO Menschen auch 1n dieser eıt jenes „andere“, Jjene andere Dımension
des Lebens un! des Daseıns, dıe 1m Kontrast Z Alltag steht un! in ZWAar be-
scheıdener, aber doch sıgnıfıkanter Weise diesen überragt. Das Fachwort dafür
lautet „transzendiert“. Damıt befindet Ianl sıch bereıts 1MmM Quellbereich un!
Ursprungsgrund eınes ZW al och diffus-allgemeın gehaltenen, aber doch
verwechselbar relıg1ösen Grundzugs und Elements ın eıner wichtigen Programm-
gestalt dieses Mediums.
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Vieldimensionale Symbolıik In Werbung und Videoclips. W/as schon der Show
1ın hohem Ma{ eıgnet, nämlı:ch die Verwendung VO Symbolen un:! symbolıschen
Handlungen, das bestimmt GESE recht den breiten Sektor der Werbung, aber auch
die zahlreichen Videoclips. Sı1e bedienen sıch 1ın überaus reichem Ma{ relıg1öser
Symbolelemente un: Anspielungen auf relig10se, 1mM europäischen Kulturkreis
dominant christliche Gehalte

Die ZESAMLE Waschmuittelreklame ebt letztlich VO der Suggestion, mıttels der
j1er angebotenen Produkte lasse sıch dıe verlorene Reinheit wıedergewınnen.
Wenn schon nıemand moralısch betrachtet 1n seinem Leben eın Saubermann
oder i1ne Sauberfrau se1ın un leiben kann, annn soll zumındest saubere, reine
Wöiäsche Jjenes Geftühl ursprünglicher Reinheıt un: Unschuld schafften. Dabe]
überragt der dem kultischen SOWI1e moralıischen Bereich zugehörige Begriff der
Reinheıit den der Sauberkeit be1 weıtem. Wo Hımmel und Paradıes als sprechende
Symbole tgurieren, eiınem Brillanten Licht un:! Feuer, Glanz un: Ewigkeıt
zugesprochen werden, der hilflos-flehende un! letztlich rettend-erlösende
Blick „nach oben  CC vorherrscht, AUS dem Chaos VO Naturgewalten oder
menschlicher Verwüstung (wıe 1m Vıideo 7A5 Titel VO Michael
Jackson) wıeder heile Welt, also ursprüngliche Schöpfung entsteht, Engel 1ın
Scharen auftreten, Werbung auf die lebenspendende Kraft un Frische des
Aassers und das guLe Jas Weın, den teinen Sekt oder das hochprozentige
Getränk tejerlich inszenı1eren weı(ß überall da werden zugleıich vieltältige reli-
Z1ÖSE FElemente 1s Spiel gebracht un geschickt ZENUTZT.

uch Heg 1St das Fazıt eindeutig: In der oft einschlägıg rel1g10s konnotietten
Symbolık 1mM Medium Fernsehen, VOT allem ın Werbung un: Videoclips, wiırd
e1ıne wesentliche Dımension des Medienreligiösen sıchtbar. Dieses wenıger
auf verbale und intellektuelle Oomente als auf sprechende Bılder un Zeıichen,
Symbole un symbolısche Handlungen, die ıhrem Wesen ach vieldeutig sınd
und ber sıch hinausragen. Wiederum wiırd damıt der tachspezifische Begrift der
„Iranszendenz“ als urrelig1öse ewegung b7zw. Wıirklichkeit 1Ns Spiel gebracht.

Sınnvolle Zusammenfügung einNes zerstückten ASEC1INS ın Serıen. Nıcht
unterschätzen bleibt auch dıie relig1öse Dimension der Fernsehserien un Mehr-
teıler. Indem s1e ÜE letztlich zusammenhängende Handlung segmentieren un
1n beinahe unendlicher Folge die dadurch SCWONNCNHNECH Bruchstücke wıeder e1-
1815 Ganzen, eben eıner kohärenten Abfolge 1ın der Serie zusammenfügen, V.GC1I=

mıiıtteln S1e€e dem Zuschauer damaıt, WEn auch eher unterschwellıg, 1E wahrhaft
relig1öse Botschaft, diıe dieser tief 1n sıch aufsaugt: So viele Fragmente un:! Einzel-
statıonen, viele Szenen un! Abbrüche das Leben auch haben INa GCs fügt sıch
auch 1er alles eiınem Runden un Ganzen, eıner logischen dequenz, e1l-
1LE I: letzten, alles miıteinander verbindenden Einheit Es 1St dıe C”
st1ve Vermittlung eıner letztlich unteijlbaren und yarantıert VO eiınem Z ande-
P tortschreitenden un alles miıteinander verbindenden Ganzheıt des Lebenss,
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welche 1er als eıne Art persönlicher Sinnzuspruch das Relig1öse 1n diesem deg-
ment des Mediums Fernsehen ausmacht. uch 1er zeıgt sıch offenbar eın etzter
Rest VO Gespür dafür, da{fß menschliches Leben ber sıch hinausragt, also „Lrans-
zendiert“, da{ß 65 mehr bedeutet als die blofße Zusammentügung eines unendli-
chen Puzzles, welches nıemals gelingt un: der Mensch letztlich zerbre-
chen droht.

Durch speziıfische, 11UT ıhm ZAHLT eindrucksvollen Verfügung stehende Möglıch-
keiten ann das Fernsehen 1ın seınen zahlreichen Serien und Mehrteilern den Za
schauern eıiınen relig1ösen Sinnzuspruch vermuitteln. Ihiese „Sıinnstiftung 1mM heuti1-
gCH Fernsehen“ / bringt Omente einer Heilsbotschaft ZAHT. Geltung, welche der
christlichen Erlösungs- und Rechtfertigungsverkündigung 2a1ı wenıger eıgen
siınd [)as Unverständnis dafür beklagen, dabe]l aber die Realıtät dieses ande-
ECHS ebenso vitalen Heilsverlangens b7zw „Heilszuspruchs“ nıcht wahrzunehmen
und deshalb die ohne Zweıtel vorhandenen Chancen nıcht sehen, veschweıge
enn NUtZeN,; beschreıbt zı1emliıch exakt den bedauernswerten Bewulstseinszu-
stand heutiger theologischer und kırchlicher Wirklichkeit.

Umfassende Sınnstiftung ın Talkshows. Schliefßlich 1st och einzugehen auf
dıe mıiıttlerweiıle abundante Fülle VO alkshowss, die JUCI durch alle Programme
laufen un deren Themen nıchts 1mM Leben AaUSSPaICH. Da{iß auch 1er Religion
transportiert wırd oder ınvolviert Ist, 111 zunächst aum einleuchten. Angela
Keppler hat gerade 7A8 einschlägig FErhellendes gEesagl un die „gleichsam relı-
Z1ÖSE Botschaft, die diese Sendungen vermitteln“, tormulıiert: Tr werdet VeCI-

standen, CS nımmt jemand Eurem Leben teıil 1ın Eurem FElend und Eurem
GClück:s

Dabei zı1elen solche Sendungen Dahnz offenbar darauf, „die Leute eıner 6
meınde regelmäßiger Zuschauer formen. Diesen Zuschauern wırd die Teilhabe

eınem durch die orm der Sendung generıerten, das begrenzte un:! banale all-
taglıche Miteinander transzendierenden Sınn versprochen. In dieser Absıcht füh-
BG die kommunikatıven Veranstaltungen der Liebes-, Versöhnungs- un:! diversen
Talk-Shows die auf ganz unterschiedliche Wei1se aktıv und rezeptiv Beteiligten
eıner ‚Kommunıion des Dabeiseins‘Den Gottesdienst fernsehgerecht inszenieren?  welche hier als eine Art persönlicher Sinnzuspruch das Religiöse in diesem Seg-  ment des Mediums Fernsehen ausmacht. Auch hier zeigt sich offenbar ein letzter  Rest von Gespür dafür, daß menschliches Leben über sich hinausragt, also „trans-  zendiert“, daß es mehr bedeutet als die bloße Zusammenfügung eines unendli-  chen Puzzles, welches niemals gelingt und woran der Mensch letztlich zu zerbre-  chen droht.  Durch spezifische, nur ihm zur eindrucksvollen Verfügung stehende Möglich-  keiten kann das Fernsehen in seinen zahlreichen Serien und Mehrteilern den Zu-  schauern einen religiösen Sinnzuspruch vermitteln. Diese „Sinnstiftung ım heuti-  gen Fernsehen“7 bringt Momente einer Heilsbotschaft zur Geltung, welche der  christlichen Erlösungs- und Rechtfertigungsverkündigung kaum weniger eigen  sind. Das Unverständnis dafür zu beklagen, dabei aber die Realität dieses ande-  ren, ebenso vitalen Heilsverlangens bzw. „Heilszuspruchs“ nicht wahrzunehmen  und deshalb die ohne Zweifel vorhandenen Chancen nicht zu sehen, geschweige  denn zu nutzen, beschreibt ziemlich exakt den bedauernswerten Bewußtseinszu-  stand heutiger theologischer und kirchlicher Wirklichkeit.  4. Umfassende Sinnstiftung in Talkshows. Schließlich ist noch einzugehen auf  die mittlerweile abundante Fülle von Talkshows, die quer durch alle Programme  laufen und deren Themen nichts im Leben aussparen. Daß auch hier Religion  transportiert wird oder involviert ist, will zunächst kaum einleuchten. Angela  Keppler hat gerade dazu einschlägig Erhellendes gesagt und die „gleichsam reli-  giöse Botschaft, die diese Sendungen vermitteln“, so formuliert: „Ihr werdet ver-  standen, es nimmt jemand an Eurem Leben teil: in Eurem Elend und Eurem  Glück.“8  Dabei zielen solche Sendungen ganz offenbar darauf, „die Leute zu einer Ge-  meinde regelmäßiger Zuschauer zu formen. Diesen Zuschauern wird die Teilhabe  an einem durch die Form der Sendung generierten, das begrenzte und banale all-  tägliche Miteinander transzendierenden Sinn versprochen. In dieser Absicht füh-  ren die kommunikativen Veranstaltungen der Liebes-, Versöhnungs- und diversen  Talk-Shows die auf ganz unterschiedliche Weise aktiv und rezeptiv Beteiligten zu  einer ‚Kommunion des Dabeiseins‘ zusammen ... Gegenstand der Vereinigung ist  hier freilich kein übergreifender religiöser oder politischer Inhalt, sondern allein  das Allesverstehenkönnen selbst. Das Ziel der als Show veranstalteten Kommuni-  kationen ist eine ‚formale‘ Kommunion: sich einig zu wissen darin, daß in der  Fernsehgemeinde alle allen für die Dauer ihres Auf-Sendung-Seins Verständnis  entgegenzubringen vermögen.“? Spätestens hier zeigt sich freilich, daß es um eine  besondere Art von Religiosität geht - nämlich um „eine Sakralisierung der sozia-  len Interaktion, jedoch auf eine recht profane Weise: ohne den Glauben an einen  höheren Sinn oder eine höhere Instanz zu fordern  «10  Das Fazit lautet auch hier: In den zahlreichen Talkshows verschiedener Fern-  schprogramme wird sowohl den unmittelbar daran Teilnehmenden als auch den  38*  539Gegenstand der Vereinigung 1St
1er freilich eın übergreitender relig1öser oder polıtischer Inhalt, sondern allein
das Allesverstehenkönnen selbst. [)as Ziel der als Show veranstalteten Kommunıi-
katıonen 1St eıne ‚tormale‘ Kommunion: sıch ein1g wıssen darın, da{ß 1n der
Fernsehgemeinde alle allen für die Dauer ıhres Auf-Sendung-Seins Verständnıis
entgegenzubringen vermogen. Spatestens 1er zeıgt sıch treilich, da{fß 6S eıne
besondere Art VO Religiosıtät geht nämlıch „eıne Sakralisıerung der SOZ12-
len Interaktion, jedoch auf eıne recht profane We1se: ohne den Glauben eınen
höheren Sınn oder eine höhere Nnstanz ordern 10

Das Fazıt lautet auch jer: In den zahlreichen Talkshows verschiedener ern-
sehprogramme wiırd sowohl den unmıttelbar daran Teilnehmenden als auch den
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Zuschauerinnen un! Zuschauern 1nNne spezifisch relıg1öse Erfahrung vermittelt,
auch Wenn deren konkrete Inhaltlıchkeit sıch LL1UT schwer greifen un beschreiben
äfst. Dıi1e Gewißheit, selhbst 1ın etzter Verzweiflung un:! Ausweglosigkeıt, in trag1-
schem Geschick un schuldhaftem Versagen gehört un:! verstanden werden,
die Zusage, eıner zerbrochenen un!: gescheiterten Exıstenz och yeachtet
un akzeptiert werden, bleibt die eıne Dımension dieser spezifischen Gestalt
des Medienrelig1ösen. DDem entspricht auf der Selite der Zuschauenden die Ver-
mittlung der nıcht mınder relig1ös qualifizierenden Erfahrung, da{ß Aufterste-
hung einem Leben, eıner bejahten Exıstenz gerade auch annn MOg-
ıch un! wirklich werden kann, WEn alles düster un inster ausschaut und das
Leben trostlos un: hoffnungslos geworden se1n scheint.

Die hermeneutische Bedeutung des Medienrelig1ösen für eıne ternsehgerechte
Präsentation VO Gottesdiensten

Liese kurze Skizze einıger wenıger Gestalten des Medienreligiösen als herausra-
gender Erscheinungstorm heutıiger ditfuser und vaglerender Religiosıtät Aflt die
Herausforderung für den christlichen Gottesdienst 1ın selıner Präsentatıon auf
dem Bildschirm besser verstehen und beschreiben. Das Medienrelig1öse wahrzu-
nehmen bleibt schließlich 11UT eın ErIStiCK. gleichwohl unabdıngbar wichtiger
chrıitt. Dabe1 darf allerdings das AaUuUs christlicher Sıcht unverzichtbare un:! nıcht

verschweigende Defizıit eınes allgemeın Relig1ösen nıcht unterschlagen WEeI-

den Mıiıt kritischer Sympathıe, also nıcht ohne klärenden un weıterführenden
Wıderspruch, 1St dem Medienreligiösen begegnen, WEn 6S wirklich Anerken-
NUNS un echte Bedeutung für das Christentum gewınnen soll

Diese kritische Wahrnehmung un Gewichtung dart aber eınes nıcht e!r-

schlagen, W AsSs für Thema besonders wichtig bleibt: Dıie knapp skizzıerten
Formen des Medienreligiösen figurieren für den Fernsehzuschauer der egen-
wart als JeENC Grundgestalten und Arten, 1n denen ıhm ın diesem Medium das Re-
lig1öse begegnet, 1n denen CS als solches entschlüsselt, einordnet un als hılfrei-
che Erfahrung wenıger versteht als empfindet. Das heißt aber zugleich auch: Wo
ımmer autf der Suche ach ertüllender Religiosıtat un:! relig1öser Erfahrung 1sSt
der sıch auf dessen Spur begibt, wiırd GT mıiıt Hılte dieser Strukturmomente, mıt
Hılfe dieser medijial] bedingten Grammatık des Religiösen dieses auch entdecken,
entzıttfern un! für sıch einordnen können.

Das bedeutet aber umgekehrt: Wo dem Zuschauer Omente des Religiösen 1n
völlig anderer, 1n unvergleichbar verschiedener Gestalt 1n diesem Medium begeg-
NCI), wiırd der relıg1ösen Dimension eiıner solchen Sendung tremd un! 1-

ständıg gegenüberstehen. Ihm ftehlen buchstäblich sowohl die Antenne als auch
die Fähigkeit‚ eıne solche Sendung als das be1 sıch ankommen lassen, W as S1e
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se1n un:! vermuiıtteln ll als relıg1öse Botschaft un: relig1öse Erfahrung. Seine
tagtäglıch mediial vermittelte, eingeübte un! gleichsam internalisıierte Grammatık
des Religiösen 1St anders. Sıe zudem wenıger auf der Ebene des nüchternen
Wortes, der Rationalıtät und damıt 1m strikten Bereich des intellektuel-
len Verstehens Vielmehr erschlie{ßt diese Grammatık des Medienreligiösen
mafßgeblich vorrationale Frlebnisse und Erfahrungen, die GrSE 1mM langsamen Be-
greifen AAUT Klarheıt des Bewulflistseins emporste1igen können, die diese ohe MOg-
lıcherweise nıemals erreichen.

Damıt aber 1St das eigentliche Problem VO Gottesdienstsendungen 1MmM Fernse-
hen endgültig pragnant formuliert. Bestimmt HIR  - ıhr Ziel dahingehend, dafß S1Ee

die relig1öse Aufgeschlossenheıit und das relig1öse Verlangen der Menschen, die
Bildschirm sıtzen, anknüpfen, diese aufgreiıten un sowohl breiter als auch

tiefer machen, VOT allem aber AUS ditfuser Zerstreuung mehr Klarheiıit un: Eın-
sıcht tühren sollen, annn können S1€ n1ıe ohne jede Rücksicht auf die 1mM Medien-
relig1ösen wırksame un erkennbare Grammatık eıner Vermittlung relig1öser (32-
halte un Erfahrungen 1in diesem Medium geschehen.

Damıt Alßt sıch die Themenfrage 1U  - och klarer formulieren un zugleich
ers beantworten. S1e taltet sıch 1n verschiedene Fragen auseinander, die 1U

lauten: E1gnen dem christlichen Gottesdienst Strukturen un! Elemente, dıe sıch
auf Ühnliche Weıse auch 1MmM vielgestaltigen Medienreligiösen finden? Und welche
Oomente der Liturgie sınd 1m Blick auf die esondere Verantwortung gegenüber
der medialen Hermeneutik des Religiösen be] Sendungen 1m Fernsehen besonders
stark machen, da{ß sıch dieser Rücksicht durchaus VO eıner „Insze-
nıerung“ sprechen ließe? Noch weıter gefragt: Könnten 1ın der Begegnung mıiıt
dem Medienreligiösen un: dessen vieltältiger Herausforderung die Gottesdienste
und ıhre Gestaltung nıcht och manches lernen, weıl viele Strukturelemente die-
SCS Medienreligiösen durchaus bedenkenswert un bereichernd auch für die
durchschnittliche Lıturgie se1ın könnten? Endlich aber Wıe annn dem christlıi-
chen Gottesdienst dann, wenn CI die Möglichkeiten des Medienreligiösen SsS-

S1V einbezieht un: zugleich tür seıne 7wecke nu  9 tatsächlich gelingen, die ıhm
eigene, alle Gestalten des allgemeın Religiösen überragende reliıg1Ööse Erfahrung
und Wahrheit 1n diesem Medium den Menschen hautnah vermitteln un
den wichtigen, nıcht zuletzt kulturell bedeutsamen chrıtt ber die Diffusivität
des Medienreligiösen hınaus tun?

Konkrete nregungen

Den Gottesdienst als Feıer „anderen Lebens“ vollziehen. Wer den Blick auf die
medienreligiöse Dimension des Fernsehens richtet, wiırd endgültig VO der orge
befreit se1n, eın Gottesdienst habe 1n diesem Medium alleın arum keine Chance,
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weıl CI tür den Zuschauer „eıne andere Welt“ darstelle. (senau das mu{ prinzıpiell
se1N, soll die relıg1öse Dımension nıcht VO vornhereın ausgeblendet werden. Wo
IET Alltäglichkeıt vorherrscht, die „andere Seite“ des Daseıns, das Nıcht-All-
taglıche, Nıcht-Zweckgebundene, das Festliche un: Feierliche, die reine
Freude Daseın nıcht mehr AT Geltung kommen, da wiırd nıcht L1LLUTr die Gram-
matık des Medienrelig1ösen mißachtet. Hıer wırd zugleich dıe Eıgenart des
christlichen Gottesdienstes aufs oröbste mıißachtet.

Dabei bleibt das unterscheidend Christliche keineswegs außer Betracht. Den
rund solchem Feıiern 1m Gottesdienst sollte INa  aD} weder übersehen können
och sollte verschwıegen werden. Wo dıe Show die Freude Leben 1ın fro-
hem Miıteinander inszenılert und kultiviert, LU christliche Liturgie dasselbe 1m
gläubigen Vertrauen auf die wahrhaft trohe Botschaft VO rettend-barmherzigen
(Gsott un: seliner Zuwendung Z Menschen un: seiner Welt 1ın Jesus Christus.
Das geschieht allerdings 1n nüchterner Ehrlichkeıt, die das Negatıve der Wıirklich-
eıt nıcht verschweigt und die Bıtternisse der Gegenwart, Schuld un:! Versagen,
Leid, Krankheit un! Tod weder verdrängt och ausblendet. Nıcht ohne rund
haben 1m christlichen Gottesdienst Klage un Zweıfel, Bıtte un: Fürbitte ıhren
festen ÖOrt, weıl die Vollendung des Menschheitstraums 1er nıcht dem Menschen
selbst ZUgeELraut oder ZUgEMULETL, sondern VO Gott erbeten un ET WATTEr wiıird

Dennoch annn un! soll die Lıturgie sıch darstellen als Vorwegnahme VO

Künftigem, als sprechendes Symbol des Hımmels!! als beglückende (GGemeın-
schaft miıt (sott un der Menschen untereinander. Gerade annn ann der (sottes-
dienst aus seiınem schlichten Vollzug heraus wahrhaft missıonarısche Kraft enttal-
FEn Keıne Selbstzelebration des Menschen un keine selbstzufriedene Überhö-
hung des Alltags wırd 1er vollzogen, sondern eiıne umftfassende „Zustimmung
AT Welt“ e die Differenzen weder überdeckt och verkleıstert, sondern den
chritt ber die Zanz und ga gerechtfertigten traumhaft schönen Seıten des
Daseıns hınaus auf (sottes Iraum mı1t dieser Welt hın LutL

Dabe] darf, W1€e der Bliıck auf die Shows zeıgt, durchaus eın festgefügter Rıtus
den Gottesdienst bestimmen, nüchtern un! einfach, klar un:! durchsichtig. Offen-
bar annn sıch gerade 1n dem ruhigen Sicheinlassen auf das Bekannte un: Ver-
Lraute, 1n der 1Ur wen1g varı1erten Wiederholung das Wesentliche, nıcht zuletzt
auch das Relig1öse, ANSCIHNCSSCIL un wırksam vermuitteln. Unterbrechungen des
angestrengten ıttuns bzw. Miterlebens durch ruhigere Passagen sınd ebentalls
angezeıgt. Wıe Menschen VOT den Bildschirmen auch ımmer wıieder ab-
schalten können, ADEKE) wıeder besser der Handlung folgen un:! ıhr teilneh-
880&  — können, sollte C6 auch be1 der Sendung VOIl Gottesdiensten se1n. Keın
Dauerstrefß, enn 1eSs 1St weder fernsehgerecht och gottesdienstgemäß. Ferner
dart die Dramaturgıe des Gottesdienstes eın Fremdwort se1n, zumal ‚En einem
Jahrhundert, dıe Theologıe gerade das Dramatische der Lıturgie, Ja das
christliche Drama des Heıls wıeder IL1ICUu entdeckt hat I6)
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Die urwüchsıge Kraft der Symbole wiederentdecken. Ahnlich konkret dart
Man werden, WE 8868  - die medienrelıig1öse Grammatık der Werbung un ıhrer
Herausforderung für den christlichen Gottesdienst 1m Fernsehen bedenkt. Vor Ads
lem der vieltältige Gebrauch VO Symbolen SOWl1e der Vollzug vielfältiger symbo-
ischer Handlungen ann die Liturgie ermutıgen, sıch dieser ıhr urtümliıch e1g-
nenden Mitteilungs- un! Feiergestalten wieder ausdrücklicher un:! selbsthbewufßs-
ter bedienen.

Symbolisches Geschehen un: symbolgeladene Sprache Aflßt sıch anscheinend
gerade 1mM Blick auf latent oder offenkundıg relig1öse Gehalte besser un:! leichter
verstehen und vermıitteln als schwergewichtige lehrhafte Ausführungen oder ka-
techetische Unterweıisungen. Dabe]l mu{ diese Wendung Z Symbolischen bıs
1n die Sprache hineinreichen. Gerade werden jene Menschen aufmerksam un
aufnahmefähıig, die sıch zunächst MIt dieser Art des Medienrelig1iösen begnügen
und sıch darauf sehr gyuLt verstehen, damıt aber nıcht unbedingt taub seın mussen
für die relıg1öse Botschaft des Christentums. Angesichts eıner vielfaltıgen Wıieder-
kehr des Symbols annn das Christentum deshalb keineswegs die Flucht VOILI dem
Symbol 1Ns reine Wort hıneıin ergreifen oder gyal predigen. Damıt würde CS end-
yültıg die Rückbindung Jenes Moment VO Religion verlieren, das sıch auftf VC1=

schiedenste Wei1se 1mM Medienrelig1ösen artıkuliert und auch dem christlichen
Glauben keineswegs tremd ISE

Das bedeutet konkret nıchts wenıger als den Mult reichlichem, VOTL allem
aber durchaus gezieltem un! gekonntem Gebrauch VO Symbolen be1 der Sen-
dung VO Gottesdiensten 1mM Fernsehen. Auf diese We1ise lassen sıch wichtıige un
zentrale Wahrheiten un: Botschaften medienrelig1ös konform vermitteln, un:!
zugleich wiırd relıg1öse Erfahrung ın eıner Tietfe und Breıte möglich un: wirklıch,
Ww1e€e 1es 1mM Wort allein n1ıe geschehen Anı uch jer. darf durchaus VO eıner
ternsehgerechten Inszenierung des Gottesdienstes die ede se1n.

Dıie einheitsstiftende Dımension des Gottesdienstes betonen. Blickt 88968  - auft
die Seriıen und deren medienrelig1öse Dımensıionen, wiıird der christliche (50f=
tesdienst dıe darın erkennbare Suche ach eiınem etzten Sınn des unendlich Zze71-

stückten und segmentierten, Ahbhngl eıner Ganzheıt zusammenzubringenden
menschlichen Lebens durchaus aufgreıiten und über-erfüllen können, ohne damıt

14se1ıne christliche Identität preisgeben mussen
Dıie vieltaltiıgen Bruchstücke, das Fragmentarische un:! Unvollendete des e1ge-

1IC  . Lebens ann sıch Jjer wiıderspiegeln und doch Z Ganzheıt finden. Möglıch
wırd 1es 1m Gedächtnıis des Kreuz mıtten AaUS dem Daseın gerissenen Jesus,
dem Gott 1n der Auferweckung se1ın Leben auf wunderbare We1se Frun! und Zanz
hat werden lassen. Der oroße Zusammenhang des Lebens, den Serien un Sende-
reihen medienrelig1ös suggerleren, wırd jer grundlegend und umfassend versınn-
bıldet un:! eınem fundamentalen Symbol des christlichen Glaubens erhoben.
Gelungene Lıturgıie annn un! mu{ demnach das Fragmentarische des jeweıligen

543



Arno Schilson

Lebens autgreıten un:! jenen überragenden Zusammenhang vorstellen un:! her-
stellen, also wırksam werden lassen, den S1C als ıhre ureıgene Verheißung vermıiıt-
telt un ın das Leben der Menschen einbringt. Indem sS$1e das Gedächtnis TESW der
als Verbrecher endete, mutı1g begeht, wiıderspricht s1e einer Geschichte der Sieger
un dem scheinbaren TIrıumph derer, die das OSse Liu  =)

Dabe: darf, mehr als SONSLT, die ternsehgerechte Inszenıerung eınes Gottesdien-
STES die Zusammenfügung verschiedenster Bıographien VO Menschen 1n diesem
Handlungsgefüge betonen un hervorheben. Die frühe Kırche hat Zr Al eıne be-
deutende Wahrheit der lıturgischen Symbolık gedeutet: „Wıe dieses gebrochene
TOot ZETYSIrEUL W al auf den Bergen und zusammengebracht eınes geworden 1St,
soll zusammengeführt werden deine Kıiırche VO den Enden der Erde 1ın eın
Reich“ (Dıdache D Diese Worte können geradezu als eıne Art „Regieanwel-
sung“ dienen, deutlicher profilieren, WwW1e€e gottesdienstliches Geschehen

einheıitsstiftend, gemeıinschattsbildend, zusammenführend un friedensstift-
tend wiırkt.

Der persönlichen Bıiographie ım Gottesdienst Raum geben. Nıcht unterschät-
DEn dart INan schließlich die Herausforderung un Bereicherung gottesdienstlı-
chen Geschehens, VOL allem 1m Fernsehen, durch die Begegnung mıt denImedien-
relig1ösen Momenten der Talkshows. Da 1n diesen Sendungen Menschen sıch
verstanden, akzeptiert, ANSCHOMM und damıt wıeder „als Menschen“ fühlen,
da{fß dıe Gemeıinschaft der unmıttelbar Anwesenden un: die große Fernsehge-
meınde überhaupt ıhnen Z Stärkung ıhrer Identität un T: Bewältigung ıhres
Lebens hıltreich Z.UT Selite UFGtCH,; a ]] das annn bruchlos 1n der Grunderfahrung
des christlichen Gottesdienstes aufgefunden werden.

Als Grundgeschehen kennt der Gottesdienst bereıts als ersten Akt der Begru-
Bung 1ın der 1mM katholischen Bereich gebrauchten Formel „Der Herr 1St mıiıt
Euch“ „Und auch mM1t Dıiır“ den 1nweI1ls auf eıne Verständnisgemeinschaft, 1ın
der jeder seiınen Platz hat un! keiner mehr oder wenıger Beachtung, geschweıige
ennn Miıfßachtung verdient. Begleitet INna  a} den Weg der Hochtorm des christlichen
Gottesdienstes 1n Eucharistiefeier bzw. Abendmahl, bringt das gemeinsame
Schuldbekenntnis diesen sakral begründeten, VO (sottes barmherziger un LG HET

Zuwendung jedem Menschen ertüllten Verständigungsraum Z Geltung. Die
Fürbitten och ein anderes Element HEHHNEN greiten zudem ber den
unmıiıttelbaren Raum der Gottesdienstgemeinde hınaus un: integrieren 1ın diese
Identität stärkende un: Akzeptanz vermittelnde Gemeinschaft »”  UuS Gottes (sna-
den  c alle Menschen, letztlich die Welt Wo 1es 1n gekonnter Inszenıerung
gelingt, ogleich, ob iınnerhalb oder außerhalb des Fernsehens, bricht eıne relıg1öse
Erfahrung auf, die das 1n Talkshows sıch andeutende Medienreligiöse
nımmt, aufgreift un! zugleich überbietet. Die Handlungsgestalt eınes Gaben-
BaNgs, 1n dem sıch soz1ıaler Ausgleich und wechselseitige Akzeptanz darstellen,
gehört ebenso ın diesen Zusammenhang W1e€e die yemeinsame Teilhabe dem
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einen YTOLT un: dem eınen Kelch, wobe]l der rund des Miteinanders als Brüder
und Schwestern och klarer VOTL Augen steht.

Dabej sollte elne fernsehgerechte Inszenierung des Gottesdienstes wieder LICU

daran anknüpfen, da{fß auch die christliche Lıturgie entschieden biographische
und narratıve 15 FElemente enthält, nıcht aber der Darbietung abstrakter Lehre VECI-

pflichtet 1St. Wer die Botschaft der Evangelıen als integralen Bestandteil des
christlichen Gottesdienstes betrachtet und zugleich daran denkt, da{fß das SORC-
NANNTE Hochgebet 1mM Einsetzungsbericht Jesu eıgene „Inszenierung” un S y Al
bolisch pragnante Deutung se1ınes Todesgeschicks berichtend-erzählend erinnert
und vergegenwärtigt, dem dürfte dıe Strukturanalogie mı1ıt der sStreng bio-
graphisch vorgehenden Talkshow schlagartıg klar werden. Hıer He un! wich-
tige Akzente sefzen un sıch der Grammatık des Medienrelig1ösen be-
dienen, ware eine der wichtigsten Konsequenzen.

Al diese Hınweise zeıgen ZUr Genüge, da{fß sıch lohnt, zunächst dıe richtigen
Fragen stellen, ann auch die richtigen und zugleich wichtigen Antworten

tinden. [)as Medienreligiöse als zeitgemäße Hermeneutik für eiıne Sendung
VO Gottesdiensten 1m Fernsehen begreiten un den Grundregeln dieser
Grammatiık des Religiösen tfolgen, ohne damıt den hohen Anspruch des christ-
lıchen Gottesdienstes mındern, bleibt eıne schwierige un geradezu unendli-
che Aufgabe. Sıch ıhr stellen, dürfte allerdings lohnen. Von einer fernsehge-
rechten Inszenıierung des Gottesdienstes sprechen, erscheıint jedenfalls wenıger
abwegıg, als S zunächst scheinen mochte. Nıcht 1L1LUTr der Kırche un: der
christlichen Botschaft willen, sondern auch und erst recht 1m Bliıck auf die kultu-
relle Gestaltungskraft un Verantwortung des Christentums gehört diese Auf-
yabe den wichtigsten der Gegenwart.

NME  NG
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